| Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. November. Der königliche Hof 
beging am vergangenen Sonntag in aller Stille 
den Geburtstag der verſtorbenen Königin Eliſabeth. 
» Mit der königlichen Familie zugleich wurde dieſer 

Tag aber auch in unzähligen Familien und Inſti⸗ 
tuten gefeiert, denen die hohe Frau viele Jahre 
hindurch eine Gönnerin, Beſchützerin und Stifterin 
geweſen war. In dieſen Kreiſen iſt der Schmerz 
über den Verluſt ihrer beſten Freundin noch nicht 
überwunden und man feiert daſelbſt dieſen Tag 


alljährlich als einen ernſten Gedenktag, voller 


Dankbarkeit für die durch die Verblichene erwieſe⸗ 
nen Wohlthaten, die vor der Oeffentlichkeit zu ver ⸗ 
bergen die Königin vor Allem beſtrebt war. Selt 
dem Tode ihres Gemahls, des Königs Friedrich 
Wilhelm IV., und nach ihrer aufopfernden Pflege 
an ſeinem Krankenbette lebte die hohe Frau in 
ſtiller Zurückgezogenheit; nur ſelten zeigte fie ſich 
öffentlich, fie ſchwand von Jahr zu Jahr immer 
mehr aus den Augen des Volkes. Trotzdem ließ 
die hohe Frau in ihrer ländlichen Abgeſchtedenheit 
ſich über alles Das jenige informiren, was in ihrer 
Famille und im Volke vorging. Dieſer ihrer 
Wißbegierde und Theilnahme für äußere Vorgänge 
— ſo ſchreibt ein Freund dem „Berl. Tabl.“ — 
verdanke ich meine erſte Begegnung mit ihr. Ich 
war ſoeben an den Hof Seiner königlichen Hoheit 
des Kronprinzen kommandirt worden, als ich, 
kaum acht Tage nach dem Antritt meiner neuen 
Stellung, mit einer Einladung zum Diner bei 
Ihrer Majeſtät der Königin Wittwe beehrt wurde. 


lottenburg ein und fand in dem Vorzimmer des 


fanden an dem für ſteben Perſonen gedeckten run⸗ 
den Tiſch die Königin in ihrem Rollſtahl ſitzen in 
der von ihr ſtets getragenen einfachen Toilette, 
einer grauen ſeidenen Robe und einer Haube mit 


Königin durch den Kammerherrn vorgeſtellt worden 
war, nahmen wir Platz; ich mußte mich zur Lin⸗ 
ken der hohen Frau ſetzen und erhielt zu meiner 
Linken eine der beiden Hofdamen. Die Königin 
erkundigte ſich nach jeder, auch der geringſten Klei ⸗ 
nigkeit im kronprinzlichen Haus- und Hofhalt, über 
die Erziehung der kronprinzlichen Kinder, über die 
etwaigen Reije- und anderen Profekte, dann über 
mich und meine Perſonalien und dergl. mehr, und 
wenn mir eine kleine Pauſe zu meiner Erholung 
oder zu meiner Stärkung ſeitens der hohen Fra- 
genden rückſichtsvoll gelaſſen wurde, wurde ich ſo⸗ 
fort von meiner linken Nachbarin in Anſpruch ge- 
nommen, die beſtrebt war, von mir Einzelheiten 
zu erfahren, um ihre Herrin in den Abendſtunden 
mit denſelben unterhalten zu können. Von den 
Tafelherrlichkeiten habe ich an jenem Tage aller⸗ 
dings nur wenig proſitiren konnen, dennoch habe 
ich dieſe erſte Begegnung mit der Königin mit 
einer gewiſſen Pietät in meinem Gedächtniß be⸗ 
wahrt, da dieſelbe den Anfang zu einer ſpäteren 
dauernden Verbindung mit der hohen Frau bildete 
und ſegene reiche Folgen für mich hatte. Der 13. 
November iſt und bleibt ſomit auch für mich ein 
lieber Gedenktag. 

— In Berlin hat ſich eln deutſcher Schul- 
vereln für Deutſchland gebildet, der den Zweck 
hat, die Deutſchen außerhalb des Reiches dem 
Deutſchthum zu erhalten und fie nach Kräften in 
ihren Beſtrebungen, Deutſche zu bleiben oder wie⸗ 
der zu werden, zu unterſtüßen. Allen Parteibe- 
ſtrebungen bleibt der Verein fern. Seinen Zweck 
ſucht der Verein zu erreichen durch Unterſtüßung 
und nach Umſtändeg Errichtung dentſcher Schulen 
und Bibliotheken, Beſchaffung deutſcher Bücher, 
Verbreitung paſſender Schriften, Anſtellung und 
Unterſtützung von deutſchen Lehrern und ähnliche 
Mittel. Der Verein, der nicht blos in Berlin, 
ſondern auch in verſchiedenen anderen Orten An⸗ 
klang und Mitglieder gefunden hat, will ſich be⸗ 
ſonders auch des Deutſchthums in Siebenbürgen 
annehmen. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismara begab 
ſich geſtern Nachmittag 4 Uhr zum Vortrage zu 
Sr. Mal. dem Kaifer ins Palais. Vorher hatte 
die bereits erwähnte Sitzung des Gtantöminifte- 
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Ilelliner 


Kurz vor fünf Uhr traf ich im Schloſſe zu Char- 


Speiſeſaals nur die beiden Hofdamen und den 
Kammerherrn der Königin, ſowie zwei Generale 
vor. Präziſe um fünf Uhr öffneten ſich die Flü⸗ 
gelthüren zu dem nunden Speiſeſaal im erſten 
Stock, wir wurden zum Cintreten aufgefordert und 


grauſeidenem Bande, aus der ihre ſchon grau ge⸗ 
wordenen Locken hervorquollen. Nachdem ich der 
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Mittwoch, den 16. November 1881. 


riums ſtattgefunden, in welcher vermuthlich über zig kommend, wo dieſelbe ihrem Sohne dem Her- 
die Thronrede verhandelt worden war. zoge Georg von Mecklenburg ⸗Strelitz einen kurzen 
— Von einer Seite, die für gut unterrichtet Beſuch abgeſtattet hatte, hier wieder ein und wurde 


gilt, wird dem „Berl. Tagebl.“ Folgendes ge⸗ 
ſchrieben: 

Nach der Ankunft des Fürſten Bismarck hier 
iſt die Aufmerlſamkeit der politiſchen Krelſe ganz 
und gar auf die Audienzen des Reichskanzlers 
beim Kalſer und deren Reſultate gerichtet. Wenn 
auch über dieſe Audienzen etwas Zuverläſſiges noch 
nicht bekannt geworden, ſo kann man doch ſicher 
bald nach Eröffnung des Reichstages Aeußerungen 
hierüber aus dem Munde des Reichskanzlers ſelbſt 
erwarten. Das Hauptintereſſe liegt darauf, in 
wie weit ſich der Kaifer zu Gunſten der Politik 
entſcheidet, die Fürſt Bismarck für die nächſte Zeit 
vorzuſchlagen für gut gefunden. Wie dieſe Ent⸗ 
ſcheidung ausfallen wird, dafür liegen ſchon An- 
zeichen beſtimmter Art vor. Genau vor acht Ta- 
gen, zur Zeit als Herr v. Boetticher eben von 
Varzin zurückgekehrt war und dem Kaiſer über 
Wahl- und Reichstags angelegenheiten Vortrag ge’ 
halten hatte, waren eine Anzahl höherer Reichs⸗ 
beamten, die bei der in Vorbereitung begriffenen 
Geſetzgebung hervorragend beſchäftigt find, zur Fat- 
ſerlichen Tafel gezogen. Der Kaiſer legte dem 
Vernehmen nach dieſen Herren gegenüber das regſte 
Intereſſe für die wirthſchaftliche Geſetzgebung an 
den Tag und die Eingeladenen nahmen den Ein⸗ 
druck mit fort, daß Sr. kaiſerlichen Majeſtät die 
Duichſührung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung ſehr 
am Herzen liege. Nimmt man hinzu, daß Fürſt 
Bismarck für dieſe Geſetzgebung ſeine ganze Perſon 
elngeſetzt hat und ein Zurückweichen ſeinerſeits nicht 
recht denkbar iſt, ſo läßt ſich, auch abgeſehen von 
anderen mitſprechenden Punkten, der Ausgang der 
ſcheinbar beſtehenden Kriſts leicht errathen. Fürſt 
Bismarck ſelbſt hat unmittelbar nach den Wahlen 
darauf hingewieſen, daß er die Fraktionen gegen⸗ 
wärtig nicht nach ihrer politiſchen Richtung, fon- 
dern nur dahin betrachte, in wieweit fie ihm hin⸗ 
ſichtlich feiner wirthſchaftlichen Reform zu folgen 
geneigt find. Aus dieſer abwartenden Stellung iſt 
logiſch nur der Schluß zu ziehen, daß der Reichs ⸗ 
kanzler nicht vor der Eröffnung des Parlamente 
wit einer Entſcheidung hervortreten, ſondern erſt 
thatſächliche Unterlagen zu einem ſolchen Schritte 
haben will. 

— Fürst Bismarck hat feine unſprüngljcht 
Abſicht, Berlin nach kurzem Aufenthalt zu verlaſ⸗ 
ſen, aufgegeben und wird zunächſt hier verblei⸗ 
ben. Bezüglich der Behandlung der Reichs- 
tags angelegenheiten hat, wie verlautet, der Reichs ⸗ 
kanzler vom Kaiſer freie Hand erhalten. Nach 
einer Verſton, die wir regiſtriren, würde die Thron 
5 eine Stelle bezüglich des Tabaksmonopols ent- 
halten 

— Nur 10 von den 397 Wahlen ſind in 
dieſem Augenblicke noch unbekannt; auch ihr Aus⸗ 
fall läßt ſich mit ziemlicher Beſtimmtheit vorher⸗ 
ſehen, ſo daß das Schlußergebniß nunmehr mit 
Sicherheit feſtzuſtellen iſt. 

Es find gewählt, reſp. es werden einſchlleß⸗ 
lich der wenigen noch unbekannten Reſultate ge- 
wählt fein: 57 Konſervative, 25 Frelkonſervative, 
98 Klerikale, 9 welſiſche Hospitanten des Centrums, 
47 Nationalliberale, 45 Sezeſſtoniſten, 56 Mit- 
glieder der Fortſchrittspartei, 8 der Volkspartei, 6 
andere Liberale, 16 Polen, 15 Proteſtler, 13 So- 
zialdemofraten, 2 Dänen. 

Danach haben verloren: die Konſervatlven 
1, die Freikonſervativen 23, die Nationalliberalen 
17 Stimmen. Die Gruppen Schauß-Volk und 
Löwe⸗Berger find ganz verſchwunden. Es haben 
gewonnen: das Centrum leinſchl. Hospitanten) 2, 
die Sezeſſioniſten 23, die Fortſchrittspartel 28, die 
Volkspartei 4, die Polen 2, die Proteſtler etwa 
10, die Sozialdemokraten 3. 

Zweimal gewählt find von Liberalen: Falk, 
Hobrecht, Lüders, Rickert, Eugen Richter, von 
Saucken⸗-Tarputſchen, Lenzmann. Herr v. For cken · 
beck hat ſogar in drei Wahlkreiſen (Wolmirſtedt, 
Sagan und Oels) geſtegt. Sonſt find doppelt 
gewählt die Herren v. Schorlemer⸗Alſt, Stöcker, 
Liebknecht. 

— Wie verlautet, iſt der Prof. Günther, 
der in Nürnberg gegen einen Sozialdemokraten 
unterlegen iſt, für eine der beiden Nach wahlen in 
Berlin in Ausſicht genommen. 

— Die Großfürſtin Katharina von Rußland 
traf am Montag Wend gegen 9 Uhr, von Leip- 


bei der Ankunft vom Prinzen Auguſt von Würt⸗ 


row und deſſen Gemahlin auf dem Bahnhofe em- 


Auguit von Württemberg Wohnung genommen hat, 


keiten in Augenſchein. Sie gedenkt morgen Abend 
ihre Reiſe nach Petersburg fortzusetzen. 

— Die Londoner „Allg. Korreſp.“ weiß zu 
melden, daß die rumäniſche Regierung eine ſehr 
wichtige Note an die Kabinete von London und 


habe. Dieſelbe erkläre, daß das öſterreichiſch- un⸗ 
gariſche Avantprojekt im Widerſpruch mit dem Ber⸗ 


Unterſtützung der britiſchen und der franzöſiſchen 
Regierung rechne. 


— Aus Rom wird der „N. A. Z.“ un⸗ 
term 8. d. M. geſchrieben: 

Die Behauptung, daß die ſich beinahe aus⸗ 
ſchließlich aus radikalen und republikaniſchen Krei- 
ſen konſtituirende Agitation der Italia irredenta 
ebenſo gegen die italieniſche Monarchie, als gegen 
den Beſitzſtand Oeſterreich Ungarns gerichtet iſt, 
und daß daher die Regierung doppelt verpflichtet 
ſel, mit aller Strenge und Energie gegen dieſe 
Bewegung aufzutreten, haben die Vorkommniſſe der 


irredenta nur in der allereklatanteſten Weiſe beſtä⸗ 


die Hoffnung aus, daß man dann wegen der 


reich gehörigen Provinzen Italiens ſich mit den 
republikaniſchen Brüdern in Frankreich leicht in 
friedlichem und freundſchaftlichem Wege wird ver⸗ 
ſtändigen können. Gegen Unverſtand kämpfen 
Goͤtter ſelbſt vergebens. Wie ohnmächtig und un- 
gefährlich übrigens die republikaniſche Partei in 
Italten iſt, davon hat die vorgeſtrige Mentanafeier 
den an Klarheit und Entſchiedenheit nichts zu wün- 
ſchen übrig laſſenden Beweis geliefert. Trotz der 
außerordentlichen Reklame, welche die republikani⸗ 
ſchen Organe dieſer Feier gemacht hatten, indem 
fie offen erklärten, daß bei derſelben gegen die 
ſchmachvolle Allianz Italiens mit Oeſterrtich-Ungarn 


der Feier kaum 400 Perſonen eingefunden. Rechnet 
man nun die Deputation des Munizipiums, welche 
ſich, eben um der Feier ihren allzu republikaniſchen 
Charakter zu benehmen, eingefunden hatten, dann 
die Vertreter der verſchledenen, alles Andere als ra⸗ 
dikalen Körperſchaften und Vereine ab, ſo wird man 
wohl zugeben, daß das der Feier von den Republi⸗ 
kanern geſtellte Kontingent ein äußerſt ſchwaches und 
blos dazu geeignet war, die totale Ohnmacht dieſer 
Partei recht glänzend zu illuſtriren. Die Irꝛeden⸗ 
tiſten waren denn auch recht gedrückter Stimmung 
und hielten ſich anfangs ſehr zurück; als aber einer 
derſelben, ein gewiſſer Budetti, deſſen Namen die 
ſtaunende Mitwelt vielleicht heute zum erſten Male 
gehört, eine irredentiſtiſche Rede halten wollte und 
die ſchöͤne Tirade loslies: „Wir ſchwören es, die 
juliſchen Alpen zu befreien, ſchritt die Behörde 
ſofort ein und die Verſammlung ging ruhig aus- 
einander, Zwar verſuchte noch Ricciotti — der 
jüngſte Sohn Garibaldi's, der erſt vor Kurzem 
aus Auſtralien, wohin er, nicht politiſcher Motive 
wegen, ausgewandert war, nach Italien zurüdge- 
kehrt iſt — und ein gewiſſer Fratti (eine ganz 
unbekannte Figur) noch einige Worte im trreden- 
liſtiſchen Sinne zu ſprechen, aber ihre Worte gin ⸗ 
gen im Lärm der ſich zerſtreuenden Menge unter, 
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temberg und dem ruſſtſchen Botſchafter von Sabu⸗ 


pfangen. Die Großfürſtin, welche beim Prinzen 


beſuchte im Laufe des heutigen Tages das Neue 
Muſenm und nahm einige andere Sehens würdig ⸗ 


Paris über die Donau Schlfffahrtsfrage gerichtet 


liner Vertrage ſtehe, und erklärt, daß ſie auf die 


letzleu Tage, die gegenwärtige Haltung der Italia 


tigt. — Nachdem nämlich der königliche Beſuch in 
Wien einen argen Strich durch die Rechnung der 
Irredentiſten gezogen, erklären die republikaniſchen 
Organe, die einzigen, welche gegenwärtig noch an 
der Irredenta⸗Idee feſthalten, offen: daß, nachdem 
man von der Monarchie niemals die Verwirk⸗ 
lichung der Ideen der Partei erwarten dürfe, der 
Sturz der letzteren der Realiſtrung der zweiten un⸗ 
bedingt vorausgehen müſſe, und daß erſt das re⸗ 
publikaniſche Italien dazu berufen jet, die noch 
unter Tyrannenherrſchaft ſchmachtenden ltalleniſchen 
Provinzen zu befreien. Während fie erklären daß 
man erſt in Italien die Monarchie ſtürzen und 
dann die unter öſterreichiſcher Herrſchaft ſtehenden 
italieniſchen Provinzen befreien müſſe, ſprechen fie 


Rück- und Herausgabe der gegenwärtig zu Frank⸗ 


und gegen die Freunde des deutſch - öſterreichiſchen 
Bündniſſes demonſtrirt werden würde, halten ſich zu 


n 


und die großartige Feiler hatte ein nichts weniger 
als impoſantes Ende. 


— Der Prozeß gegen den Mörder des Brä- 
ſidenten Garfield iſt geſtern in Waſhington wieder 
aufgenommen worden. Guiteau hat, wie ihm ſeln 
Vertheidiger nahegelegt, vor den Richtern den Geis 
ſteskranken geſpielt. Er wollte gegen den Rath 
ſeines Advokaten und ungeachtet der Anordnung 
des Richters durchaus elne Erklärung verleſen. 
Schließlich übergab Guiteau das Manuſkript einer 
Rede einem Journaliſten. Einige Zeitungen ver⸗ 
öffeutlichten geſtern Abend die Rede, welcht ohne 
Zuſammenhang iſt und worin der Angeklagte er⸗ 
klärt, daß Gott ihm befohlen habe, auf den Prk⸗ 
ſidenten Garfield zu ſchießen, erinnert, daß mith⸗ 
rere ſeiner Verwandten irrfinnig geweſen ſelen und 
ſchließlich Geld verlangt, damit er ſeine Vertheldi⸗ 
gung führen könne. Die Fortſetzung der Ver⸗ 
handlung wurde, wie „W. T. B.“ meldet, nach 
einer wenig erheblichen Diskuſſton auf heute 
vertagt. 


— Der Telegraph hat es Europa von Neuem 
in das Gedächtniß gerufen, daß Rußland das 
Land der Kommiſſtonen if. Seit der Berufun 
des Grafen Ignatjew an die Spitze des Minlſte⸗ 
riums des Innern ſind wiederholt durchgreifende 
Reformen für die innere Geſtaltung Rußlands in 
Ausſicht geſtellt worden. Da jedoch ein Monat 
nach dem andern verging, ohne daß dieſe Aus⸗ 
ſicht ſich ihrer Verwirklichung zu nähern ſchien, 
glaubte man ſchließlich die Hoffnung auf fold 
Reformen aufgeben zu müſſen und die ſangulni : 
ſchen Erwartungen, welche ih an den Reglerungs⸗ 
antritt Alexanders III. knüpften, machten wiederum 
dem äußerſten Peſſimismus Plaß. Zwar Heß es 
die Regierung nicht an Verkündigung ihrer 
Abſichten fehlen; eine Anzahl von Kommiſſton 
wurden eingeſetzt, welche die Zuſtände in den ver⸗ 
ſchtedenen Zweigen der Staatsverwaltung prüfen 
und Reformvorſchlage machen ſollten, was aber 
über die Berathungen dieſer Kommiſſtonen in dit 
Oeffentlichkeit gelangte, war nicht danach ange- 
than, die geſunkenen Hoffnungen der liberalen 
ruſſiſchen Kreiſe zu beleben. Die vornehmlich ſte 
Abſicht der Regierung ging bei Einſetzung dieſer 
Expertenkommiſſtonen auf Erzielung größerer Er⸗ 
ſparniſſe in allen Zweigen der Verwaltung. Da⸗ 
bei ſcheint beſonderes Beſtreben in Kleinigkeiten 
zu ſparen vorherrſchend zu ſein; nach einigen Zel⸗ 
tungsnotlizen zu ſchließen überwiegt die Streichung 
von Poſten im Betrage von hundert und tausend 
Rubel. Man wandte ſich an die Generalgouver⸗ 
neure, ob fie ihre außerordentlichen Ausgaben nicht 
verringern könnten — worauf dieſe faſt ohne Aus⸗ 
nahme verneinten, ja einige derſelben, wie die von 
Kiew, Warſchau und Charkow, antworteten mit 
dem Erſuchen um Erhöhung des betreffenden Extra⸗ 
ordinartums, ſowohl aus polttiſchen wie aus an⸗ 
deren Gründen. 

Inzwiſchen find die verſchiedenen Enqueten, 
wenigſtens zum Theil, beendet und die Regierung 
hat daher Veranlaſſung genommen, über ihre wei⸗ 
teren Abſichten hinſichtlich der zukünftigen Reorga⸗ 
niſatlon der inneren Einrichtungen des ruſſiſchen 
Reichts Aufſchluß zu geben. Der „Reichs anzeiger“ 
hat geſtern einen darauf bezüglichen Faiferlichen 
Ukas veröffentlicht, deſſen weſentlichen Inhalt wir 
nach der Mittheilung von „W T. B.“ gebracht 
haben. Danach bezwecken die von dem Grafen 
Ignaljew geplanten Reformen theilweiſe Dezentra⸗ 
liſation, Umgeſtaltung der Provinzialverwaltung, 
Verbeſſerung der Semſtwos und der Munizipali⸗ 
täten. Von einer Heranziehung irgend einer Art 
Volksvertretung iſt nicht die Rede. Das einzig 
Feſtſteheude in dieſer kaiſerlichen Kundgebung if 
die Elnſetzung einer neuen Reorganiſationskommiſ⸗ 
fon, der Modus, nach welchem dieſe zu berathen 
und Informationen einzustehen hat, erſcheint als 
ein ſo verwickelter, daß wohl Monate darüber 
vergehen können, ehe wir von dem Endergebniß 
der Arbeiten dieſer Kommiſſion etwas erfahren 
werden. 

Wir wünſchen dem ruſſiſchen Volke, daß die 
jetzt in Ausſicht geftellten Reformen beſſere Früchte 
tragen mögen, als die zahlreichen unter der Regie- 
rung Alexanders II. von 1859 —1880 eingeführ⸗ 
ten, über die jetzt der Sohn des Zarbefreiers das 
vernichtende Urtheil gefällt, daß ſie ihren Zweck 
verfehlt haben. Zunächſt aber ſehen wir nicht die E 
geringſte Bürgſchaft dafür, daß dieſt letzte Kom⸗ A 
miſſton irgend mehr zu Stande bringen wird, als 
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auch das letzte Angebot der Türkei ſei. 
vollmächtigten erklärten ſich mit dieſer Summe für 


die unzähligen Kommiſſtonen, die bereits eingeſetzt 
ſind und die reſultatlos verliefen. 


Ausland. 


Konſtantinopel, 8. November. Die Furcht 
vor der ruſſiſchen Einmiſchung hatte die europätſchen 
Bevollmächtigten, insbeſondere Herrn Bourke — 
denn die übrigen waren von vornherein nicht ge- 
neigt, Nachforderungen zu ſtellen — nachgiebig ge- 
ſtimmt, und in Folge deſſen ſind die Verhandlun⸗ 
gen der Pforte mit ihren Gläubigern geſtern in 
der Hauptſache zum Abſchluß gekommen. Server 
Paſcha erklärte Namens der Kommiſſton, daß er 
u den ſchon flüſſig gemachten Jahreszahlungen 
noch 50,000 Pfund zulegen wolle, daß dies aber 
Die Be⸗ 


zufrieden, und ſomit iſt nun die materielle Haupt- 
frage: wie viel fol die Pforte zahlen, erledigt. 
Wir wiederholen: ſie überweiſt dem Verwaltungs⸗ 
rathe der europäiſchen Gläubiger 810,000 Pfund 
aus den ſechs indirekten Steuern, nebſt einem Plus 
von 85,000 Pfund, welches dieſelbe Quelle er⸗ 
geben hat, 240,000 Pfund aus den Ueberſchüſſen 
von Oſtrumelien, 100,000 Pfund unter der 
Rubrik „bulgariſcher Tribut“, der vorläufig aus 
dem Tabakzehnten erſetzt wird, 130,000 Pfund 
Einnahme aus Cypern, 150,000 Pfund aus dem 
Nehrertrage des Tabakmonopols und 50,000 Pfund 
neueſten Datums aus anderen Quellen — juſam - 
men 15,650,000 Pfund, die von den 117 Mil- 
lionen des feſtgeſetzten Kapitals 1½ Prozent aus ⸗ 
machen. Die Bevollmächtigten nehmen das Ta⸗ 
baksmonopol an, indem ſie die 150,000 Pfund, 
welche aus demſelben ſtammen, annehmen; daſſelbe 
gilt daher nunmehr auch für eine feſtſtehende Er⸗ 


rungenſchaft, welche zugleich mit dem Irade über 
die Schuldenregelung endgültig verkündigt wird. 


Zu regeln iſt noch die Frage nach dem Prozent- 
ſatze der Amortiſation und nach dem techniſchen 
Verfahren bei der Umänderung der Schuld. Dann 
ſind einige Klauſeln im Rückſtande, welche beſon⸗ 


ders von Herrn Bourke befürwortet werden. Die⸗ 
ſer wollte vor Kurzem verlangen, die Türkel ſolle 
ſich verpflichten, mit keiner anderen Macht und für 


keine andere Schuld ein günſtigeres Abkommen ju 
treffen als das gegenwärtige, vereinbart fe aber 
bei irgend einer Gelegenheit mit einem anderen 
Bläubiger einen höheren Zins ⸗ oder Amortiſations⸗ 
fuß als den fetzt feſtgeſeßten, ſo ſolle der gleiche 
höhere Zinsfuß ohne Weiteres auch für die konſo⸗ 
libirte Schuld gelten. Daß die Pforte mit der 
unmittelbaren Ausſicht auf Rußlands Forderungen 
ich einem ſolchen Anſinnen nicht fügen konnte, 
lag ſo ſehr auf der Hand, daß auch Herr Bourke 
te eingeſehen hat; er hat jenen Wunſch aufgege 
ben, ohne ihn offiziell zu formuliren. Dafür be- 
anttagt er jetzt eine Klauſel folgenden Inhalts: 
enn die Pforte von ven nunmehr übrenomme⸗ 
nen Verpflichtungen eine einzige nicht erfüllt, fo 
wird dadurch ipsa re die ganze Vereinbarung hin⸗ 
fällig und das rechtliche Verhältniß zu den Gläu⸗ 
bigern tritt wieder in dieſelbe Phaſe, in der es 
vor den Verhandlungen war. Auch mit dieſem 
Verlangen wird Herr Bourke auf ernſten Wider⸗ 
ſtand ſtoßen. Einmal glaubt die Türkei das An- 
wieſene hinreichend verbürgt zu haben: die 
teuer - und Tabakeinkünfte ſowie den rumelifchen 
Tribut glebt fie dem Verwaltungsrathe der Gläu⸗ 
biger direkt in die Hände, und die übrigen Gel⸗ 
der, ins beſondere den Tribut von Cypern, will fie 
durch die Ottomaniſche Bank verbürgen laſſen, in- 
dem fie dieſer eine entſprechende Einnahme ver⸗ 
pfandet. Dann würde die Annahme jener Klauſel 
jeden Augenblick die Gefahr einer turopälſchen Ein⸗ 
miſchung möglich machen. Hat die Pforte den 
dauernden guten Willen, zu zahlen, ſo kann eine 
ſolche Einmiſchung ihr und den Gläubigern nur 
ſchaden; kommt er ihr ſpäter einmal abhanden — 
denn daß er jetzt vorhanden iſt, wird nicht be⸗ 
zweifelt —, ſo würde die Klauſel geradezu eine 
Handhabe bieten, um ſich wieder auf gänzliche Zah⸗ 
lungscinſtellung zu verlegen. Aus dieſen Gründen 
iſt die Kommiſſion durchaus gegen die Bourke'ſche 
Klauſel. Am Donnerfiag wird fie zuſammentreten, 
um unter ſich über alle vorſtehenden Punkte ſchlüſ⸗ 
fig zu werden, und dann ſollen die letzten Bera⸗ 
thungen über den endgültigen Abſchluß erfolgen. 
Petersburg, 14. November. (B. T) Ende 
voriger Woche kam es an der hieſigen Univerfität 
m ernſten Szenen. Einem der Inſpektionsgehülfen 
war ein Student aufgefallen. Er fragte denſelben 
nach der Legitimationskarte und brachte ihn, da 
er dieſe nicht bei ſich hatte, zun Rektor. Andere 
Studenten machten ihrem Aerger hierüber Luft. 
Worte, wie Spion 1c, fielen. Der Rektor zitirte 
anderen Tags alle Studenten in die Aula und 
beruhigte die Gemüther. Ich Höre von anderer 
Seite noch, daß die Studenten beſonders erregt 
geweſen, weil fie kurz zuvor gehört, daß ein jüngſt 
arretirter Student in einem unbewachten Augen- 
blick einen Selbſtmordverſuch gemacht. Sie be⸗ 
baupten, jener Inſpektlonsgehülfe habe auch die 
frühere Arretirung veranlaßt und fie wollten des⸗ 
halb nur wiſſen, was aus dem erſt Arretirten ge- 
worden. 
Der letzt Arretirte nennt ſich Alexandrow. 
In ſeiner in der Nadeſhdinskaſa gelegenen Woh- 
nung — dle Polizei will übrigens Grund zur 
Vermuthung haben, daß er zwei verſchiedene Woh- 
nungen hierſelbſt unter verſchledenen Namen inne 
gehabt — wurde eine Geheimdruckerei entdeckt, 
angeblich wurde auch von einigen Anweſenden bei 
der Verhaftung Widerſtand geleitet. Fernerhin 
wird von wohlunterrichteter Seite erzählt, die do⸗ 
hel habe auch Dynamit, ſowie einzelne Theile 
von Sprenggeſchoſſen daſelbſt vorgefunden. Der 
zweite vor mehreren Wochen in der Konſtantinow⸗ 
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ſchen Junktrſchule arretirte Junker ſtammt aus 
Kiew. 
Provinzielles 

Stettin, 16. November. Die Schneiderge⸗ 
ſellen Auguſt Nowotka und Gollan hatten am 
8. Juli d. J. gemeinſam recht wacker gekneipt 
und als ſie dadurch in aufgeregten Zuſtand ge⸗ 
riethen, begannen ſie ſich gegenſeitig zu necken. 
Bald verſöhnten fie ſich wieder und befräfiigten 
dies durch einen Kuß. Dies hielt fie jedoch nicht 
ab, ſchon im nächſten Augenblick wiederum im 
Streit zu liegen, wobei Nowotka eine Bierflaſche 
ergriff und auf ſeinen Freund einhleb. Letzterer 
trug eine blutende Verletzung davon und machte 
in Folge veſſen von dem Vorfall Anzeige. In 
dem deshalb geſtern vor dem Schöffengericht an- 
beraumten Termin konnte N. jedoch nachweiſen, 
daß er auch von feinem Freunde thätlich ange⸗ 
griffen war und erfolgte deshalb ſeine Frei⸗ 
ſprechung. 

Der Kahnſchiffer Schacher war genöthigt, am 
14. Juni den Kahn des Torfhändlers Aug. Fr. 
Lud. Schulz aus Hachenwalde zu überſchreiten, 
um ans Ufer zu gelangen, es wurde ihm dies 
aber von Letzterem verboten und als er dieſem 
Verbot nicht ſofort Folge leiſtete, wurde er von 
Schulz angegriffen und mit einem Knüttel über 
den Kopf geſchlagen. Deshalb angeklagt, wird 
gegen Schulz auf 50 Mark Geldſtrafe, event 1 
Woche Gefaͤngniß erkannt. 

Der Arbeiter Karl Gottfried Schilling 
geriet am 24. Juni mit feinem Arbeitgeber, dem 
Fabrikanten Jentzen, in Wortwechſel. Als ihm des⸗ 
halb der Aufenthalt in der Werkſtatt verboten 
wurde, ſchlug er mit einer Flaſche gegen J. und 
traf denſelben ſo unglücklich am Kopf, daß er 
eine ſchwere Verwundung davontrug, zu deren 
Heilung mehrere Wochen nöthig wurden. Des⸗ 
halb trifft Sch. eine Gefängnißſtrafe von 2 Mo- 
naten. 


Bedwig Nolandt 
am Stettiner Stadt⸗ Theater. 


Seit langer Zeit haben wir keiner Vorſtel⸗ 
lung mit ſo großer Spannung entgegen geſehen 
als der geſtrigen, in der wir als Roſine in Roſ⸗ 
ſinis „Barbier don Sevilla“ eine junge 
Künſtlerin kennen lernen ſollten, deren Ruf bereits 
ſo mit Ruhm bedeckt iſt, daß jedes ihrem Eh⸗ 
renkranz noch neu eingeflochtene Blatt eben kaum 
anders als die voraufgewundenen ausſehen kann. 
Bl. Hedwig Rolandt iſt zu uns gekommen 
und hat hier dieſelbe freundliche, an Senſation 
ſtreifende Aufnahme gefunden, die ſie erſt Tags 
zuvor ſich in Berlin aufs Neue erworben hatte. 
Man ſollte faſt meinen, daß auch auf ſie die Ge⸗ 
wohnheit bald eine Macht ausüben müßte und die 
dielgefeierte Künſtlerin gegen lärmende Ovatlonen 
wenn nicht abgeſtumpft, ſo doch faſt gleichgiltig 
werden müßte. Und doch hüllt ſich die talentvolle 
Künſtlerin nicht in den blinden Wahn „So und 
nicht anders muß es fein“, fie iſt ſich ihrer menſch⸗ 
lichen Natur wohl bewußt und ihre Beſcheidenhett 
lehrt fie an dieſer Erkenntniß feſtzuhalten. Aengſt 
lich, faſt zaghaft iſt ſie an die Löſung ihrer erſten 
hieſigen Aufgabe gegangen, nachdem ſie erſt wenige 
Stunden vorher aus dem Eiſenbahnwagen geſtlegen 
war. Sie, die als neckiſche Roſine auf der Bühne 
auch durch ihr prächtiges, anmuthiges Spiel ent⸗ 
zückte, lebte geſtern hinter den Koulſſſen in elner 
Aufregung, die ihr die Munterfeit benahm. Als 
wir die Ehre hatten, die junge Dame nach dem 
zweiten Akte zu ſprechen, entſchuldigte ſie in Glau⸗ 
ben erwedenden Worten ihre Befangenheit: „Neh⸗ 
men Sie's nit übel, daß ich ſo wenig munter bin, 
ich bin jo ſchrecklich aufgeregt“ Und wi: wenig 
Urſache hatte fie, ſich zu fü ten, gewann fie doch 
gleich nach den erſten Tönen, nach der Cavatine 
„Seiner Stimme ſanfler Ruf“ die Gunſt des Pa⸗ 
blikums in raſender Geſchwindigkeit. Und mit 
welchem Recht! Befigt ihr Sopran an ſich ſchon 
einen reizenden Wohllaut, jo elektriſtrt er geradezu 
im kolorirten Geſang. Läufer, Triller und Stac⸗ 
catt grenzen in ihrer muſter⸗ und meiſterhaften 
Ausführung an das Wunderbarſte. Glockenhell und 
mit einer Leichtigkeit und Sicherheit intonirt Frl. 
Rolandt und jagt die Stufenleiter des kolorirten 
Bravourgeſangs bis zum f über dem hohen c mit 
einer zauberartigen Schnelligkeit in die Höhe, die 
nicht nur auf den Augenblick blendet, ſondern ge- 
rade nachher eine noch anhaltendere Bewunde- 
rung wachruft. Es iſt nicht zu viel gejagt, wenn 
man Frl. Rolandt mit einer Nachtigall vergleicht. 
Das ſüße duftige Piano, der vollendete girrende 
Triller find von unbeſtegbarem Reize. In dem 
Eckertſchen „Echolied“ und dem Strakoſch'ſchen 
Walzer „Di gioja insolita“, in dem fle wleder⸗ 
holt das hohe f mit berauſchendem Wohllaut er⸗ 
tönen ließ, gipfelten ihre Triumphe des Abends 
und lohnten ihr einige Vlumenſpenden ſowie an⸗ 
haltender Beifall für ihre vollendet künſtleriſche 
Leiſtung. Wir verſprechen uns von dem ferneren 
Auftreten des Frl. Rolandt die größten Grnüſſe. 

Das Haus war bis auf das nur halbgefüllte 
Parket außerordentlich gut beſucht. Die Vorfel- 
lung ſelbſt leiſtete in ihrer Einheit recht Hübſches. 
Der erſte Akt fand in Folge der Erwartung des 
bekanntlich erſt mit Beginn des zweiten Aktes ſtatt⸗ 
findenden Auftretens des geſchätzten Gaſtes eine 
kühlere Aufnahme, doch kargte das Publikum nach⸗ 
her nicht mit ſeinem Beifall. Herr Marion 
war als Graf Almaviva geſanglich recht nett. 
Im kolorirten Geſange hat er indeß noch manche 
Schwächen. Das in feiner Einfachheit äußerſt 
anmuthige Carl Säge 'ſche Volkslied: „O ſchöne 
Zeit, o ſel'ge Zeit“ erhielt durch Herrn Marlon 
einen warmen, gelungenen Vortrag. Brav waren 


Herr Reich (Figaro) und Herr Selzburg 
(Baſilio), während Herr Becker (Bartholo) für 
ſeine muſtkaliſche Aufgabe nicht ganz ausreichte. 
Dafür entwickelte er im Spiel um ſo mehr 
Verve. 

H. v. R. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Unſere Frauen.“ Luſtſp. 5 Akten. 
Vermiſchtes. 


— Herr Oswald Nier, Beſitzer des Aux 
Caves de France hat gleich in ſeinen Berliner 
Central Geſchäften auch hier die Dejeuners, Di- 
ners, Soupers à la mode du Palais Royal ein- 
geführt. Man ſpeiſt dort alſo, wie aus den täg⸗ 
lichen Annoncen in unſerer Zeitung zu erſehen iſt, 
Suppe 10 Pfg., Gemüſe mit Beilage 20 Pfg., 
Braten 25 Pig, Kompot oder Salat 10 Pfg., 
Butter und Käſe 10 Pfg., alſo in Summa 75 
Pfennig inkl. 1 Glas reinen, ungegypſten Natur⸗ 
wein & 20 Pf. = 95 Pf. Es bleibt jedoch je⸗ 
dem der geehrten Gäaͤſte überlaſſen, nur je einen 
oder den anderen Gang zu wählen und dafür eben 
nur die obenerwähnten Preiſe zu zahlen, aljo 
1. B. Suppe 10 Pf., Braten 25 Pf. — 35 Pf. 
und 1 Glas obengenannten Wein 20 — in Summa 
55 Pfg. Wir wollen noch ganz beſonders bemer⸗ 
ken, daß die Diners, Dejeuners und Soupers von 
Vormittags 11 Uhr bis ununterbrochen Abends 11 
Uhr gegeben werden, was entſchieden von nicht zu 
unterſchätzendem Werth iſt und jedem nur angele- 
gentlichſt empfohlen werden kann. (Siehe tägliche 
Annoncen. D. R.) 

— Wahlkurioſa) Troß der Wichtigkeit je- 
der einzelnen Stimme zogen es doch auch bei der 
Stichwahl in Berlin am Sonnabend noch manche 
Wähler vor, ſtatt eine gültige Stimme abzugeben, 
Allotria mit den Stimmzetteln zu treiben. Auf 
einem Zettel im ſechſten Wahlkreiſe war der Name 
Klotz ausgeſtrichen und darunter geſchrieben: „iu 
klotzig!“ Auf einem anderen Zettel ſtand: „Den 
Antiſemiten zum Trotz, wähle ich ſtatt Haſenclever 
heut' Klotz!“ In der Norddeutſchen Brauerei 
lautete ein Stimmzettel auf: „E Leldig, Ehren ⸗ 
mitglied des Antipolitiſchen Vereins.“ — Diefer 
„Antipolitiſche Verein“ — friſtet ein eben jo my⸗ 
ſtiſches Daſein, wie feiner Zeit der Verein der 
„Proppenbrüder.“ Seine Tendenz oder richtiger 
feine Abneigung gegen alles Politiſche geht aus 
feinem Bundesliede hervor, welches lautet: „Frle⸗ 
drich Wilhelm Auguſt Schulze war bei Müller'n 
in der Lehr', — der betrieb hier das Gewerbe als 
gelernter Schuhmacher. — Lleber Schulze, ſprach 
oft Müller, merke Dir, mein lieber Mann: „Schu⸗ 
ſter, bleib bei Deinem Leiften, weiter geht Dich 
garniſcht an! — Friedrich Wilhelm Auguſt Schulze 
hörte nicht was Müller ſprach; — Abends ging 
er in Vereine, ſpäter auch ſogar bei Tag! — 
Täglich las er in der Zeltung, daß man eine Mei⸗ 
nung hat; — dieſes glaubte Schulze wirklich von 
ſich ſelbſt bald in der That! — Sich von Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu nähren, las er manchts ſchöne Buch; 
— öͤſter halt' er's nicht verſtanden, manchmal 
ward er nicht draus klug! — Und ſein Anſeh'n, 
Macht und Stärke wurden täglich größerer, Reden 
hielt er, ſchͤne Reden, aber thun that er niſcht 
mehr! — Wurde nun aus dieſem Schulze wohl 
tin juter Schuhmacher? — Thränen ſteh'n mir in 
den Augen und die Antwort fällt mir ſchwer — 
Jarniſcht ward aus Auguſt Schulzen, dieſem ſonſt 
ganz braven Mann! Schuſter bleib’ bei Deinem 
Leiften, weiter geht Dich jarniſcht an!“ — Der 
Verein ſoll bereits eine Menge Mitglieder und 
natürlich alle Lumen und Koryphäen des Wedding 
für ſich haben. 

— Vor elniger Zeit lief durch die deutſchen 
Zeitungen die Nachricht, daß eine Berliner Dame 
an der Univerfität Berlin mit einer geſchlchtlichen 
Arbeit das Doktorexamen beſtanden habe und nun 
rite et recte den gelehrten Ehrentitel führen dürfe. 
Dieſe Berlinerin entpuppte ſich nach einiger Zeit 
als eine Badenerin aus Offenburg. Neuerdings 
hat dieſelbe (fe nennt ſich Dr. phil. Lina Beger) 
thre Gelehrſamkett durch eine weitere wiſſenſchaft⸗ 
liche Leiſtung erwieſen. In dem neueſten Hefte 
der „Forſchungen zur Deutſchen Geſchichte“ fleht 
eine Arbeit derſelben über den Bauernkrieg im 
Hegau. 

In Liverpool iſt von Cape Coaſt Caſile 
eine Depeſche vom 16. Oktober angelangt mit der 
Nachricht, daß der Aſchantl- König 200 junge 
Mädchen hat tödten laſſen, um mit deren Blute 
den bei der Ausbeſſerung des königlichen Palaſtes 
zu verwendenden Kalk anzufeuchten. Eines der⸗ 
ſelben entkam und erzählte den Engländern dieſen 
ganz in den Sitten der Aſchantis begründeten 
Vorgang. 

— Die teraelitiſche Gemeinde in Moskau 
erhielt von ihren Glaubensbrüdern aus Orel eine 
Hiobspoſt. Eine vom Oreler Rabbiner und meh- 
reren Vorſtandsmitgliedern der dortigen Judenge⸗ 
meinde unterzeichnete Depeſche meldet die bevor- 
ſtehende Ausweiſung von 400 Joraeliten, welche 
per Etappe nach ihrem Heimathsort befördert wer⸗ 
den ſollen. In der Depeſche werden die Juden 
Moskaus gebeten, den 400 Verbannten Geldmit⸗ 
tel zur Verfügung zu ſtellen, damit dieſelben bei 
der rauhen Jahreszeit nicht den Etappenweg an- 
treten müſſen, ſondern die Elſenbahn benutzen 
könnten. Ein hervorragendes Mitglied der Mos- 
kauer Judengemeinde, Herr E. H., leitete eine 
Sammlung zur Hllfeltiſtung an die unglücklichen 
Glaubens brüder ein. 

— Mit bekannter Aue führlichkeit hat ſich der 
„Newpork Herald“ aus Wien über den Beſu 
des Königs von Italien Spezial-Depejchen ſenden 


laſſen. Selbſt das vollſtändige Menu vom 30. 
Oktober, ſowie das Programm des Hofkonzertes 
(letzteres deutſch) wurde hinüber ⸗„gekabelt“, wobel 
dem Telegraphen allerdings manches Kauderwelſch 
mit untergelaufen iſt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Aurich, 15. November. Stichwahl. Bis 
jetzt find für v. Freeden, natlib., 2056, für Ahl⸗ 
horn, Fortſchritt, 4769 St. gezählt. Aus etwa 
70 Bezirken fehlen die Refultate noch, troßdem 
kann aber die Wahl Ahlhorn's als geſichert ange⸗ 
ſehen werden. 

Gera, 15 November. Bis fetzt find für 
Dr. Max Hirſch, Fortſch., 5285, für Mar quardſen, 
natlib, 3060 St. gezählt. Die Wahl Hirſch's 
gilt für geſichert. 

Elmshorn, 15 November. Im 6. ſchles⸗ 
wig⸗holſtein ſchen Wahlkreiſe find bei der Stichwahl 
bis jetzt für Beſeler, nat.⸗lib., 3167, für or. 
Gieschen, Fortſchr., 6805 St. gezählt. Die Wahl 
des letzteren ſcheint geſtchert. 

Zwickau, 15. November. Stichwahl im 18. 
ſächſiſchen Wahlkreiſe. Bis jept find für Stolle, 
Sozialdemokrat, 11,683 und für Kürzel, konſ., 
7286 Stimmen gezählt; der erſtere iſt unzwelfel⸗ 
haft gewählt. 

Frauſtadt, 15. November. Bel der heutigen 
Stichwahl wurde v. Chlapowsky, Pole, gegen von 
Puttkamer, konſ., gewählt. 

Deſinitive Stichwahlreſultate. 

Breslan. 3. Oels. Abgegeben 14,077 
Stimmen, davon für von Forckenbeck, Sezeſſ., 
7111, für v. Kardorff, deulſche Reichspart., 6966 
Stimmen. 

Liegnitz. 9. Görlitz. Abgegeben 22,154 St., 
davon für Lüders, Sezeſſ., 13,544, für v. Seyde⸗ 
witz, konſ., 8518 St. 

Arnsberg. 1. Stegen. Abgegeben 16,706 
Stimmen, davon für Hofprediger Stocker, konſ., 
9027, für Kreutz, liberal, 7678 Stimmen. 

Wiesbaden. 4. Dietz. Abgegeben 16,645 
Stimmen, dovon für Münch, Fortſchr., 9660, für 
Tripp, Centr., 6985 St. 

Baiern. Unterfranken. 6. Würzburg. Ab⸗ 
gegeben 13,306 St., davon für Köhl, Volks- 
partei, 6714, für Frhr. Zu Rhein, Centr, 6569 
Stimmen 

Minden. 1. Minden. Abgegeben 18,505 
Stimmen, davon für Stöcker, konſ., 10,322, für 
Sues, Reichspart., 8183 St. 

Merſeburg. 4. Halle. Abgegeben 13,775 
Stimmen, davon für Dr. A. Meyer, Sezeſſ., 7959, 
Boretins, natlib., 5816 St. 

Hannover. 18. Stade. Abgegeben 11,185 
Stimmen, davon für Dr. G. Wendt, Fortſchr., 
6205, für Laporte, natlib., 4937 St. 

Baden⸗Baden, 15. November. Nach dem 
heute veröffentlichten Bulletin hat der Großherzog 
die vergangene Nacht gleichfalls in ruhigem, von 
Träumen nur wenig geſtörtem Schlaf verbracht. 
Abends war die Temperatur 38,9, Morgens nach 
leichtem Schweiß 37,7. Der Großherzog nahm 
während der Nacht öfter Nahrung. Außer dem 
Gefühl großer Ermüdung ſind alle übrigen Symp⸗ 
tome beruhigend. 

Karlsruhe, 15. November. Die Eröffnung 
des Landtags fand heute Vormittag 11 Uhr im 
Ständehauſe durch den Staatsminiſter Turban 
ſtatt. Turban verlas die Thronrede, in welcher 
erklart wird, daß, da der Großherzog duch feine 
ſchwere Krankheit verhindert und der Erbgroßher⸗ 
zog in der Familie zurückgehalten ſel, Staatsmini⸗ 
ſter Turban beauftragt worden ſei, den Ständen 
den freundlichen Gruß des Erbgroßherzogs zu ent⸗ 
bieten. Bezüglich der Vorlagen hob Turban her⸗ 
vor, daß der Staatshaushalt eine erfreuliche Ueber⸗ 
einſtimmung der Einnahmen und Ausgaben auf⸗ 
weiſe. Nach Vereidigung der neu eingetretenen 
Abgeordneten ſchloß die Sitzung mit einem drei⸗ 
fachen Hoch auf den Großherzog. 

Paris, 15. November. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, daß der Botſchafter Graf St. Vallter auf 
ſeinem Poſten in Berlin nicht bleiben werde. 

Nom, 15. November. Das amtliche Blatt 
veröffentlicht ein Communiqué über die Reiſe des 
Königs und der Königin nach Wien, in welchem 
betont wird, daß die Kundgebungen in Italien 
und in Oeſterreich⸗Ungarn klar zeigten, wie dieſer 
Beſuch des Koͤnigspaares zu Wien wirklich den 
Friedenswunſch und das innerhalb der belderſelti⸗ 
gen Bevölkerungen bereits exiſtirende Gefühl der 
Sympathie zur That gemacht habe. Die Bevölke⸗ 
rungen hätten in den Kundgebungen ihrer Zufrle⸗ 
denheit über die Bethätigung einer innigeren 
Freundſchaft zwiſchen Wien und Rom einen wah⸗ 
en Wetteifer entwickelt, und das amtliche Blatt 
publizirt zum Beweiſe deſſen eine große Liſte von 
Provinzial- und Kommunalvertretungen und Ver⸗ 
einen, welche ihre Uebereinſtimmung mit dem Kö⸗ 
nig und der Regierung in Adreſſen dokumentiren. 

Liſſabon, 14. November. An Stelle des 
bisherigen Miniſteriums, welches am Sonn- 
abend zurückgetreten war, iſt folgendes neue Kabi- 
net gebildet worden: Fontes Präſtdent, Finanz⸗ 
minifter und interimiſtiſcher Kritgeminiſter, Thomas 
Ribeiro Inneres, Ullhena Juſtiz, Serpa Auswärli⸗ 
tiges, Hyntze öffentliche Arbeiten, Mello Gouveg 
Marine. 

Konſtantinopel, 15. November. Die Dele- 
girten der Inhaber türkiſcher Schuldtitel beſchloſ⸗ 
fen, wenn die Pforte das gegenwärtige Ueberein⸗ 
kommen brechen oder ſuspendiren ſollte, würden 
die Bondsbeſitzer ale früheren Rechte auf die den 
verſchledenen Anleihen zugewleſenen Pfänder wieder 
erlangen. Dleſe Klauſel bleibt in Kraft bis zur 


ch vollſtändigen Tilgung der einzelnen Anleihen nach 
den Beſtimmungen des Uebereinkommens. 
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